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Der Alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben vom der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 
14. Jahrgang, Heft 2. 


Megen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, ſtets nad) 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, aljo z. B. AO. IV,2?©. 15. 


Im Hochſommer des Jahres 530 v. Chr. ereilte Kyros dei 
Großen in den Steppen Innerirans unerwartet der Tod und 
nach dem Willen des großen Toten beftieg fein älterer Sohn Kam— 
budichija, in grägifierter Form Kambyjes, den Thron des „Reiches 
der Länder“, das fein Vater in verhältnismäßig wenigen Jahren 
durch Umficht und Energie auf den Trümmern morjch gewordener 
Weltreiche Vorderaſiens gejchaffen hatte. 

Im Gegenjag zu Kyros ift es eine weit jchwierigere Aufgabe, 
ein dem wahren geichichtlichen Sachverhalt entfprechendes Bild 
von des Kambyſes Leben und Wirken zu entwerfen. Der zweite 
Perſerkönig jelbit hat feine Nachrichten Hinterlafjen; es ift immerhin 
möglich, daß bei der in abjehbarer Zeit zu erhoffenden jyite- 
matischen Erforfchung, jpeziell des Elafjifchen Bodens von Agbatana, 
Driginaldofumente aus jeiner Zeit auftauchen werden. Die Aus- 
grabungen in Sufa und Babylon haben jedoc bisher nicht3 der— 
gleichen an den Tag gebracht. Die aus der Zeit des Kambyſes her- 
rührenden Kontrafttäfelcden aus Babylon find nur von Wert für 
die Feititellung der Chronologie des Kambyjes, die jetzt als de— 
finitiv Feftftehend anzujehen it. Für die Charafterijierung des 
Kambyſes stehen uns daher Lediglich Berichte zu Gebote, die uns 
Griechen, in erjter Linie Herodot und Kteſias, hinterlaſſen haben. 
Der Herodotijche Bericht iſt leider jtarf beeinflußt von der vorge- 
faßten Beurteilung alles Perſiſchen, die jeit den legten Jahren des 
Dareios J. in Agypten vorherrjchend war, und geht von der irrigen 
Annahme aus, Kambyjes habe im Übermut und Yähzorn Die 
icheußlichiten Frevel begangen und ſei jchlieglih in Wahnfinn 
verfallen. 

Die noch zu erörternde Erzählung von dem angeblichen Apis- 
mord betätigt Dies zur Genüge. Wir haben es im gegebenen 
Falle mit einer ägyptiichen, gegen Kambyſes grundfäßlich unfreund- 
lichen Erzählung zu tun, die fich auch Herodot feiner befannten 
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Auffafjung entjprechend zurecht gemacht hat. Er zog ſie einem 
ihm gleichfalls befannten, anders lautenden perjischen Bericht 
vor, weil fie feiner Anfchauung von der durch die Götter zur 
Sühnung feiner Frevel über Kambyſes verhängten Strafe entiprac. 
Es ift bezeichnend, daß die perfiichen, von Herodot hie und da 
veriverteten Angaben nichts von den angeblichen Greueltaten des 
Kambyfes zu berichten wifjen. Wir haben es hier aljo mit einer 
jpäteren ägyptijch-griechiichen Mache, einem tendenziöfen Roman 
zu tum, der die Aufftände der Ägypter gegen die Perjer recht- 
fertigen wollte und daher mit größter Vorſicht heranzuziehen ift. 

Kambyſes jtand zur Zeit des Hinjcheideng feines Vaters wohl in 
der erjten Blüte des Mannesalters, wenn wir die in dem Haufe der 
Achämeniden ſtets eingehaltene Negel, derzufolge lediglich derjenige 
Sohn des früheren Königs, welcher jeinem Vater nach dem voll- 
zogenen Negierungsantritte als eriter geboren wurde, al3 Thron- 
erbe anzujehen war, bereit$ für die Yeiten vor Dareios J. gelten 
lafjfen wollen. Da Kambyjes nach Herodots hier gewiß verläßlichem 
perfiichen Bericht der Che des Kyros mit der Tochter des Achä- 
meniden Bharnaspes, affandane, entjprofjen war und aus politischen 
Erwägungen der zeitliche Anja diejer Ehe vor die Thronbejteigung 
des Kyros in Anſchan, die im 3.559 v. Chr. ftattgefunden hatte, 
nicht einzuräumen ift, jo jteht der Geltendmachung des erwähnten 
TIhronbejteigungsgejeßes nichts im Wege. Wohl wurde medijcher- 
jeitS Kambyſes für einen Sohn der Erbtochter des von Kyros ge— 
jtürzten Aftyages, Amytis, ausgegeben, aber diejer durchjichtigen 
Fiktion lag lediglich die Tendenz zugrunde, die Achämeniden als 
direfte und erbberechtigte Nachfolger des leßten Mederkönigs hin— 
zuftellen. 

Der Ehe des Kyros mit Kaſſandane war noc ein dem Kam— 
byſes väterlicher- wie mütterlicherjeitS ebenbürtiger Sohn namens 
Bardija (babylonisch Barzia, gräzijtiert Smerdis) entjprungen. 
Tach Ktefias hieß Ddiejer jüngere Sohn des Kyros Tanyorarkes, 
nach Xenophon Tanaoxares; es iſt immerhin möglich, daß dies 
der urſprüngliche Name iſt, der ſpäter, als der Prinz heranwuchs, 
dem Namen Bardija weichen mußte. Man will aber auch den 
Namen Tanyoxarkes als tanwachsathraka, minore imperio fretus, 
alfo als eine Art Titel auffaffen, was für das Eritlingsrecht des 
Namens Bardija zeugen würde. Allerdings behielt der leßtere Name die 
geschichtliche Berechtigung. Außer den beiden Söhnen hinterließ Kyros 
noch drei Töchter. Die ältefte hieß Atoſſa, ein Name, der im Aveſta in der 
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Form Hutaoja wiederfommt. Es iſt zwar nirgends überliefert, daß 
auch fie Kafjandanens Tochter gewejen, aber die hohen ihr von den 
Berjern bezeugten Ehren jowie der Umftand, daß fie nacheinander Ge— 
mahlin von drei perjijchen Königen geworden, jcheinen dieſe Vermu— 
tung zur Tatjache zu erheben. Der Name der zweiten Tochter, welche 
Kambyſes auch zu jeiner Gemahlin erforen, iſt zwar nicht ange- 
geben, aber aus dem Ktejianischen Bericht geht hervor, daß die 
Schweiter und Gemahlin des Kambyjes, die fich der höchſten Gunſt 
des Königs erfreute und ihn auch nach Agypten begleitete, den 
Namen Rorane trug. Herodot jagt ausdrücdlich, daß dieſe zweite 
Tochter des Kyros auch mütterlicherjeitS mit Kambyjes und Bardija 
verjchwijtert war. Die dritte und jüngſte Tochter, die jpätere Lieblings- 
gemahlin des Dareios I., hieß Artyitone. 

Kyros hat Kambyjes jehr Früh zur Nachfolge beitimmt und 
ihm unmittelbar nach der Einnahme von Babylon den Titel eines 
Königs von Babylon beigelegt. Eine gewijje Unklarheit ijt in 
diejer Maßregel nicht zu verfennen (AD. XII, 3, 24), da nach den 
uns vorliegenden injchriftlichen Quellen diefes babylonijche König— 
tum des Kambyjes noch in feinem erjten Jahre aus uns unbe- 
fannten Gründen wieder aufgehört hat zu erijtieren und nad) 
fünf Jahren Kambyjes in einem Kontrakttäfelchen einfach als „Sohn 
des Königs“ namhaft gemacht wird, bald darauf jedoch als der mit 
großen Vollmachten ausgejtattete Neichsverwalter und Meitherrfcher 
ſeines Vaters im Vordergrund erjcheint, als dieſer ſich anjchickte, 
jeinen legten Feldzug gegen Die Steppennomaden des Oſtens zu 
unternehmen, mit der ausdrüclichen Aufgabe, die zum Angriff auf 
Ügypten nötigen Vorbereitungen zu treffen. Gleichzeitig joll Kyros 
den jüngeren Sohn Bardija als Statthalter mit der Verwaltung 
des einjtigen Neiches von Baktra betraut haben, eine Angabe, die 
allerdings vom gejchichtlichen Standpunkt aus einem berechtigten 
Zweifel begegnen muß. 

Über die Jugendzeit des Kambyſes Liegen äußerft fpärliche 
Nachrichten vor. Wir wijjen lediglich, daß er im J. 539 in Be- 
gleitung jeines Vaters an dem Feldzuge gegen Babylon teilnahm. 
Freilich ijt dabei der Umstand nicht außer acht zu lafjen, daß er 
damals blutjung war, da er bei jeiner Thronbejteigung noch finder- 
los war und die Geburt jeines Erben erjt erivartete. 

Mit Kambyjes übernahm ein tatfräftiger, feiner Ziele wohl- 
bewußter Herrjcher die Verwaltung des großen, vom Pamir und 
der Solimankette bis zum Fluſſe von Ägypten und dem Gejtade 
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der Propontis ſich ausdehnenden Meiches der Perſer. Zweierlei, 
joweit es gejtattet ift, aus den jpärlich überlieferten Angaben der 
Alten fich ein Urteil zu bilden, hat Kambyſes vorgejchwebt: die innere 
Ausgejtaltung des riefig angewachjenen Weltreichs und die Er— 
oberung des afrifanischen Kontinents. Zunächſt hatte er natürlich 
die erjte Aufgabe zu löſen. Die uns zu Gebote jtehenden Quellen 
bieten zwar jehr wenige Anhaltspunkte zur Beurteilung der von 
Kambyſes in der Neichsverwaltung eingejchlagenen Richtung, es 
läßt fich aber doch aus den Brojamen der gejchichtlichen Über— 
(ieferung ein bejtimmter, den befannten Maßregeln des Kyros ent- 
gegengejegter Zug in den ſtaatsmänniſchen Abfichten des Kambyſes 
ermitteln. Kyros, wie aus deſſen Bevorzugung der Meder umd 
der gegen Babylon an den Tag gelegten Handlungsweije hervor- 
leuchtet, berückfichtigte bis zur äußerſten Grenze der Zuläſſigkeit 
die Eigentümlichkeiten der eroberten Neiche, jo daß das Perjerreich 
zu jeiner Zeit viel mehr einem Konglomerat von formell jelbitän- 
digen, nur durch die Verfönlichfeit des Herrſchers und durch die 
privilegierte Stellung der Perſer als Herrichervolf verbundenen 
Staatsgebilden, dem jogenannten „Reiche der Yänder”, als einem 
fejt zufammengefügten Neiche ähnlich war. Kambyjes jedoch, im 
Gegenſatz zu der von jeinem Water eingehaltenen Richtſchnur, jah 
das Neich als einen bloß durch feinen Willen verwalteten Ein— 
heitsjtaat an. HZentralifation der Verwaltung zum Zwecke weiterer 
Eroberungen und jelbjtHerrliche Negierungsform jind Haupt» 
merfmale der Kambyſeiſchen Neichspolitif, welche in der bei den 
Perſern üblichen Beurteilung des Kambyjes als unumjchränfter 
Beherrfcher, Besrörng, im Gegenjat zum „Vater“ Kyros, ihren tref- 
jenden Ausdruc fanden. 

Nach der unter den Perſern vorherrichenden Gewohnheit, die 
jpäter auch in den aveſtiſchen Saßungen als religiöjes Verdienſt 
angejehen wurde umd hie und da im Orient noch heutzutage vor— 
fommt, heiratete Kambyſes zuerjt jeine zwei älteren Schweitern, 
Atoffa und eine jüngere, für die nach der unſeres Dafürhaltens 
begründeten Vermutung der Name Norane in Anfpruch zu nehmen 
it. Später führte ev noch mehrere edle Perſerinnen heim, unter 
denen namentlich Phaidyme, die Tocher des Achämeniden Dtanes, 
erwähnt wird. 

Dieje Cheverbindungen icheinen zu großer Nivalität einzelner 
föniglicher Frauen Anlaß geboten zu haben. Ein jehr wichtiger 
Umjtand wurde von der Forſchung bisher nicht nach Gebühr be- 
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rückſichtigt, nämlich die Stellung der Atofja zu Kambyſes, injonder- 
heit im Vergleich mit ihrem jpäteren Verhältnis zu Dareios. Die 
Nachrichten über Atoſſas Einfluß auf die Regierungshandlungen 
des Hyſtaſpiden fliegen wohl unverhältnismäßig zahlreicher, aber 
eins ftellt jich aus allen heraus: die Tatjache, daß Atoſſa als die 
ältejte Tochter des Kyros ihrer Nachkommenſchaft das Thronfolge- 
recht unter allen Umſtänden zu wahren verjtand und auch ihrem 
Sohn RXerxes zur Herrfchaft verhalf. Wie jtanden nun die Dinge 
unter Kambyſes? Zur Beantwortung diejer Frage iſt im eriter 
Reihe Hervorzuheben, daß allen Nachrichten zufolge Atoſſa ihren 
Bruder und Gemahl Kambyſes nach) Agypten nicht begleitete; ja 
die von Herodot verwertete perjifche Überlieferung bejagt ausdrüd- 
lich, daß Kambyſes nicht von ihr, jondern von der zweiten jüngeren 
Schweiter und Gemahlin, die mit ihm den ägyptifchen und äthio- 
pifchen Feldzug mitmachte, die Nachkommenschaft erwartete. Dies 
berechtigt zur Annahme, daß zwifchen Kambyjes und Atojja ein ge 
ipanntes Verhältnis eingetreten war, eine eheliche Entfremdung, Die 
durch die Hinneigung des Kambyſes zur Norane und deren Bevor— 
zugung noch zunehmen mußte. Nach Herodot nahm Pjeudo-Smerdis 
Atoſſa als königliche Gemahlin in feinen Harem auf, nirgends wird 
aber erwähnt, dat Atofja in ihm den Betrüger, der fich den Namen 
und die Nechte ihres leiblichen Bruders Bardija angemaßt hat, 
entdeckt hätte. 

Das Verhältnis des Kambyjes zu Atoſſa war demnach von 
Anfang an fein freundliches und wird fich im Verlauf der Zeit 
noch verjchlimmert haben. Aber auch Bardija wird über die von 
Kambyſes in der Neichsverwaltung und wohl auch in dem fünig- 
lichen Haufe eingejchlagene Nichtung ungehalten geworden jein. 
Möglich it es immerhin, daß bei dem gejpannten Verhältnis 
zwiſchen Kambyſes einerjeit3 und Bardija und Atoſſa andrerjeits 
noch andere Umstände mitgejpielt haben. Der unbefannte Verfajler 
des legten Buches der Kenophontifchen Kyropädie berichtet über 
Unruhen, die im WBerjerreich nach dem Ableben des Kyros aus- 
brachen. Es entjtand ein Kampf unter feinen beiden Söhnen, der 
einigen Gebieten den willfommenen Vorwand zum Aufruhr bot. 
Auch Herodot betont, daß einige Völferfchaften von Kambyfes 
„nachher wiederum“ unterworfen wurden, und dieſe Nachricht it 
nur unter der Annahme, daß einige bereits von Kyros unterwor- 
jene Länder gegen Kambyjes zu den Waffen griffen und wiederum 
gebändigt werden mußten, erflärlich. 
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An diejen Unruhen war auch Bardija beteiligt. In jeiner 
monumentalen Injchrift auf dem Felſen von Behiſtun jagt Dareios 
lapidarifch kurz: „Jener Kambyjes hatte einen Bruder, namens 
Bardija, von derjelben Mutter und demjelben Vater wie Kambyjes. 
Da tötete Kambyſes jenen Bardija.“ Nun wirft jich von jelbjt die 
Stage nach dem Grunde Ddiejer gräßlichen Maßregel auf. Die 
klaſſiſchen Quellen wifjen von einer Schuld des Bardija gar nichts 
zu berichten, jondern bejchuldigen einhellig den Kambyſes, dat diefer, 
durch unbegründeten Verdacht verführt, jeinen einzigen Bruder um— 
bringen ließ. Der Umjtand, daß der an Bardija begangene Mord 
ſtrengſtens verheimlicht werden jollte, und der fnappe Bericht des 
Dareios lafjen vermuten, daß Kambyjes allen Grund hatte, in 
bezug auf den Tod jeines Bruders etwas zu verjchiveigen oder. 
zu verdeden, und damit jtimmen die griechiichen Schriftiteller 
überein, wenn jie bejtrebt jind, Bardija als Dpfer des Kambyſes 
binzujtellen, wobei auch ein perfönliches Motiv, die Eiferjucht auf ge— 
wifje in Perjerfreifen gepriefene Vorzüge des Bardija mitgejpielt 
haben joll. Hierher gehören die Erzählungen von der förperlichen 
Gefchicklichkeit des Bardija, die er vor Kambyſes dadurch befundet 
haben joll, daß er allein in dem gejamten Perſerheere — dieſe 
Erzählung würde allerdings vorausjegen, daß Bardija den ägyp- 
tijchen Feldzug des Kambyjes mitmachte — imjtande war, einen 
von dem Äthiopenfönig an Kambyjes gejandten Bogen zu jpannen, 
Dieje perjönlichen Vorzüge des Bardija haben wohl in dem von 
Natur herrjchfüchtigen und mißtrauischen Kambyſes den Verdacht 
erregt, daß Bardija nach der Herrjchaft jtrebe, und diefer Verdacht 
wird fein unbegründeter gewejen fein. Ein Traum oder die dem 
Bardija in einem Falle zuteil gewordene Anerfennung einiger 
Perſer fünnen unmöglich allein als Urjache eines Brudermordes 
angejehen werden. Die Beliebtheit des Bardija bei den Perſern, das 
unfreundliche Verhältnis der Atojja zu Kambyjes und die Aufjtände 
einiger Völker werden Kambyjes weit eher veranlagt haben, den Bru— 
der heimlich umbringen zu lafjen, um jich bei dem beabjichtigten 
Heereszug nach Ägypten den Nücden zu deden. Irgend eine dem 
Kambyjes feindliche Handlung des Bardija muß als unmittelbare 
Beranlafjung zur Ausführung der wohl überlegten Mafregel an- 
genommen werden. Es Liegt daher die begründete Bermutung 
nahe, daß Bardija zu den bei Beginn der Herrichaft des Kambyſes 
ausgebrochenen Unruhen in gewijjer Beziehung Stellung genommen 
hat, und auf dieje jeine Stellungnahme wird die unheilvolle Ent- 


AD. XIV,2 Kambyjes und Bardija. 9 


jcheidung des Kambyjes, den Bruder heimlich bejeitigen zu laſſen, 
zurüdzuführen jein. Im dieſer Beziehung iſt die Inſchrift von 
Behiſtun als der verläßlichhte und den Begebenheiten zeitlich nächte 
Zeuge anzufehen. Nach derjelben ließ Kambyſes jeinen Bruder in 
itrengiter Verborgenheit vor dem Aufbruche nach Ägypten um- 
- bringen. Der Mord wurde durch längere Zeit geheim gehalten 
und bloß einige Vertrauensmänner des Kambyjes waren in das 
Geheimnis eingeweiht, welches erit gegen Ende der Negierung 
des Kambyſes zur Kenntnis breiterer Kreiſe der Bevölkerung ge- 
langte. Wenn ein Magier e8 wagen durfte, öffentlich als Bardija 
aufzutreten, jo muß wohl das Geheimnis zunächjt nur für einen jehr 
engen Kreis der perjilchen Hofgejellichaft entjchleiert gewejen 
jein. Nach Herodot war es der an dem Mord des Bardija 
beteiligte und wegen jeiner Treue von Kambyjes hochgeſchätzte 
Perſer Prexaspes jelbit, nach Kteſias ein Magier und einige Hof— 
eumuchen, die das Geheimnis verrieten. Uber die Art des Mordes 
waren verjchiedene Berjionen in Umgang. SHerodot jelbit hat 
deren zwei verzeichnet: nach einer derjelben joll Bardija von Pre— 
raspes auf die Jagd gelockt und bei diejer Gelegenheit umgebracht 
worden fein, nach der andern wurde er im Noten Meere ertränft. 
Nach Ktefias hat es der Hauptanjtifter des Mordes, der Magier 
Sphendadates, durch feingejponnene Umtriebe bewirft, daß Bardija 
heimlich Stierblut trinfen mußte, worauf der dem hingerichteten 
Königsjohne perjünlich ähnliche Mörder an feiner Statt mit der 
Statthalterjchaft von Baktrien betraut worden fein joll. Das leßtere 
trifft aber nicht zu, da injchriftlich der Perſer Dadarjchiich als 
Satrap von Baktrien zur Zeit des Kambyſes genannt wird. Sonſt 
war die Überzeugung allgemein, daß ſich Bardija noch am Leben 
befinde, aber auf Geheiß jeines füniglichen Bruders wegen ftaats- 
gefährlicher Umtriebe in Berwahrfam gehalten werde. Auch die 
Quelle des Trogus, der der richtige, jet auch injchriftlich bezeugte 
ame des jpäteren Pfeudo-Smerdis befannt war, nennt einen 
Magier als Bolljtreder des Mordes, ein Umjtand, der die jpätere 
jelbjtbervußte Handlungsweife des Pſeudo-Smerdis begreifen läßt. 


* 
* 


Mit dem Tode des Bardija war das letzte Hindernis für den 
längſt geplanten ägyptiſchen Feldzuge beſeitigt. Es liegt allerdings 
nahe, daß durch die inneren Wirren auch die in den letzten Jahren 
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des Kyros bereitS in Angriff genommenen Vorbereitungen wenn 
nicht abgebrochen, jo doch wenigitens unterbrochen wurden. Die 
griechischen Schriftfteller, in erjter Neihe Herodot, der hier eine 
gute perſiſche Duelle zu Nate gezogen hat, erzählen einmütig, daß 
Kambyſes in großartigem Maße Vorbereitungen für den geplanten 
ägyptischen Feldzuge traf, aber jie gehen alle. von der Voraus- 
jeßung aus, daß Kambyfes die vier von jeiner Thronbejteigung bis 
zum Aufbruch aus Syrien verflofjenen Jahre auf diefe Vorbereitungen 
verwendete, Dies erjcheint bei eingehender Beurteilung der Ereigniſſe 
unmöglich. Die inneren Angelegenheiten haben zweifellos die Zeit des 
Königs länger in Anspruch genommen, als man vermutet. Die 
Begebenheiten nach dem Tode des Kambyſes mögen dabei als Maß— 
jtab gelten. Dareios fonnte erſt nach mindejtens- drei oder vier 
Sahren die einzelnen Aufftände bewältigen. Wenn wir auch zugeben, 
daß die Stellung des Kambyjes als Sohn und rechtlicher Erbe des 
Kyros günstiger war als jene des Dareios, jo müfjen wir dennoch 
eine längere Spanne Zeit, wohl zwei oder drei Jahre, voraujegen, 
die zur MWiederheritellung der inneren Berhältnijje erforderlich 
waren. Auch der Vergleich mit den aſſyriſchen und babyloni= 
ichen Vorgängern, deren Beijpiel Kambyjes in mancher Bes 
ziehung nachahmte, läßt dies vermuten. Sanherib, Affarhaddon, 
Afturbanipal, Nebufadnezar kämpften auch mit Agypten, Ajfarhaddon 
und Ajjurbanipal beherrjchten das eroberte Land durch mehrere 
Jahre, Nebufadnezar durchzog es jiegreich bis nach Syene — Dies 
läßt auf umfafjende Borbereitungen jchliegen, an die man fich zur 
Zeit des Kyros und Kambyſes wohl noch lebhaft erinnerte, Waren 
doch jeit dem Zuge Nebufadnezars bis zur Thronbejteigung des 
Kambyjes erit 38 Jahre verflojjen. Aber nirgends erfahren wir, 
daß Die Vorbereitungen vier oder noch mehr Jahre gedauert 
hätten, wie es bei Kambyſes der Fall gewejen fein joll. 

Nun müſſen auch die damaligen Verhältniſſe in Ägypten in rich- 
tige Erwägung gezogen werden. Seit 570 herrjchte am Nil ein 
Emporfömmling, Amafis, der jich zwar nach Kräften bemühte, 
Ägyptens Macht und bejonders feine Wehrfraft zu heben, aber 
damit nur geringen Erfolg hatte. Cinesteils begegnete der 
die Fremden umd in erjter Linie die Griechen begünftigende König 
der Unzufriedenheit der höheren, von der Priejterichaft geführten 
Klaſſen, andernteils war das ägyptiſche Volk längſt phyſiſch de- 
generiert. Die Sicherheit der Grenzen war jeit den Zeiten der 
XXI. Dynajtie den fremden Söldnern anvertraut, die aber größten» 


AD. XIV, 2 Die Vorbereitungen gegen Ägypten. il 


teils zur Zeit des eriten Pſammetich dem Lande den Rücken 
fehrten. Amaſis wurde zwar durch eine Art nationaler Opposition 
gegen die fremden Söldner auf den Thron erhoben, aber die Ver— 
hältnifje erwieſen fich mächtiger als das verlegte Gefühl des Voltes, 
und der neue König, wollte er Agypten vor der Eroberungsſucht 
Babylons retten, mußte ſich noch mehr als jeine Vorgänger auf 
die Griechen verlaffen, ja ſpäter jogar die Einkünfte der Tempel 
für den Unterhalt derfelben verwenden. Mit Hilfe der Griechen 
ſchuf Amaſis eine jtarfe Flotte auf dem Mittelmeer und jchloß 
mit dem Tyrannen von Samos, Volyfrates, ein Schug- und Trub- 
Bündnis. Das Hervortreten der Perjer unter Kyros veranlafte 
ihn, mit Lydien, Babylon und Sparta einen Defenjivvertrag ein- 
zugehen, aber im entjcheidenden Augenblid, als der Krieg mit 
Kroifos ausbrach, verjagte der Bund, Lydien umd bald nachher 
auch Babylon fielen in die Hände der Perjer und Amaſis wurde 
genötigt, jeine ganze Aufmerfjamfeit dem Schub der eignen Grenzen 
zu widmen, da ihn die Politik des Kyros in Syrien über die 
Abfichten der Perſer auf Ägypten nicht im unklaren ließ. 

Alſo exit nach Bewältigung der Aufjtände und nach Beſeiti— 
gung des unbequemen Bruders war Kambyſes imjtande, zu dent lange 
geplanten Angriff auf Hgypten zu jehreiten. Der Umjtand, daß 
dieſer Angriff bereits zu Lebzeiten des Kyros eine beſchloſſene 
Sache war — war doch nach der Einnahme von Gaza der Zu⸗ 
gang zu der Wüſtenſtraße in perſiſchen Händen —, gab ſpäter 
die Veranlafjung zu Erzählungen, durch welche die Perſer wie die 
Agypter der perfiichen Eroberung den Schein der Legitimität ver- 
ichaffen wollten. Wieweit die perjiichen Vorbereitungen zum 
Angriff auf Ägypten zur Lebenszeit des Kyros vorgejchritten 
waren, läßt fich nicht mehr feititellen. Es ijt anzunehmen, daß 
Kambyſes einen neuen Plan entwarf, um Ägypten gleichzeitig von 
der Land- und Seefeite anzugreifen. Dies erhellt insbejondere 
aus dem Bemühen jeiner Diplomatie, die Araber und die Griechen 
Agyptens zu gewinnen, da fich in den Händen der erjteven Der 
Schlüffel des Landweges befand, die letzteren dagegen Durch ihre 
Flotte den Einlauf in die Nilmündungen beherrjchten. Kambyſes 
trat daher in Verhandlungen mit den Arabern der Sinaihalbinjel, 
die ihm das zum Durchzug der Wüfte erforderliche Wafjer be 
ichaffen jollten, juchte Beziehungen zu den Griechen anzufnüpfen 
und führte gleichzeitig geheime Verhandlungen mit der dem Amaſis 
feindlichen ägyptiſchen Prieiterpartei. 
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Alle Hauptquellen bejtätigen, daß es den Perſern gelang, ein— 
flußreiche ägyptiiche Würdenträger zum Verrat zu bewegen. Nach 
Herodot war es ein engerer Landsmann des Geſchichtsſchreibers, der 
griechiſche Söldnerführer Phanes) aus Halikarnaſſos, der, angeblich 
von Amaſis beleidigt, ſich mit Kambyſes in geheime verräteriſche Ver⸗ 
bindung ſetzte, jedoch, vorzeitig entlarvt, zu haſtiger Flucht nach Kili⸗ 
kien veranlaßt wurde. Er ſelbſt entkam glücklich, wenn auch mit knapper 
Not, ſeinen Verfolgern, aber ſeine Kinder blieben in Agypten. In 
ihm gewann Kambyſes einen genauen Kenner des ägyptiſchen Heer- 
weſens; auch waren ſeine Dienſte für den Wüſtenzug wichtig. 
Nach Ktefias verriet ein einflußreicher Verſchnittener des Pharao, 
namens Kombapheus, dem der ägyptiſche Statthalterpojten als 
Preis des Verrats in Ausficht gejtellt wurde, die ägyptiichen Ver— 
teidigungsmaßregeln, Brücen und Wege an die Perſer. Diejer 
Verſchnittene jcheint mit dem Oberpriefter der Neith von Sais und 
Großadmiral Uzahorfutennet identisch zu jein, dev uns ein hoch⸗ 
wichtiges Dokument ſeines verräteriſchen Treibes in der Inſchrift 
ſeiner jetzt im Vatikan aufbewahrten Grabſtele hinterließ. Sohn 
des Obervorſtehers des berühmten Neithheiligtums zu Sais, Pefa— 
neith, und einer hochgeborenen Mutter, die denſelben Namen Tu— 
miritis trug wie eine Tochter des von Amaſis geſtürzten Königs 
Apries, mag Uzahorſutennet von Haus aus dem Amaſis feindlich 
gegenüber gejtanden, haben. Nach der demotiſchen Chronik hat 
Amafis den Priejterfchaften von Memphis, Heliopolis und Bus 
baftis die jchönften Güter entzogen und diefelben an die griechijchen 
Söldner verteilt, wodurch er ſich den grimmigen Haß des ge- 
ſamten ägyptiſchen Priefterftandes zuzog. Uzahorjutennet berichtet 
ſelbſt, daß er auf Gehei des Amafis, infolge von Umtrieben, die 
die „Fremden“, wohl Griechen, gegen ihn angezettelt hatten, jeines 
Poſtens als Dberpriejter von Sais enthoben wurde, worauf 
er das Amt eines Grofadmirals bekleidete. Diejer priejterliche 
Würdenträger tritt in feiner Infchrift dermaßen für die Perjer 
ein, dal; der Gedanfe an den von ihm ſelbſt bereits vor dem Ein— 
falle der Perſer begangenen Verrat nicht abzuweiſen iſt. 

Auf Anraten des Phanes oder vielmehr dem Beiſpiele ſeiner 
aſſyriſchen Vorgänger folgend, ließ ſich Kambyſes in Verhandlungen 
mit den Wüſtenarabern ein. 

Ein für die Perjer hochwichtiger diplomatischer Erfolg war 
der Abfall des durch die Umtriebe ſamiſcher Flüchtlinge in Sparta 
beunruhigten Tyrannen von Samos, Polyfrates, von Amaſis, der 
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unverzüglich 40 Kriegsschiffe ausrüftete und mit den ihm verdäch- 
tigen Samiern bemannte, wobei er dem Kambyjes insgeheim an— 
jann, weder Schiffe noch Bemannung je heimfehren zu laffen. 
Durch den Abfall des Polyfrates und den Verrat des Uzahorju- 
tenmet, durch deſſen Verſchuldung die ägyptiſche Flotte umtätig 
blieb, erlangte Kambyſes das Übergewicht über die ägyptische Seemacht 
und die Perſer fonnten mit Necht behaupten, daß er ihnen das 
Meer erobert habe. 

Der Krieg wurde 526 vd. Ehr. eröffnet. Sm Hochſommer 
diejes Jahres waren bereits die Perſer in Syrien fonzentriert und 
jegten fich gegen Ägypten in Bewegung. Ihre aus phönizifchen, 
ioniſchen und kilikiſchen Schiffen bejtehende Flotte verfammelte 
jich bei Afe, dem jetigen Akka. Den Oberbefehl über die gejamte 
perfiiche Streitmacht übernahm Kambyſes ſelbſt, begleitet von feiner 
zweiten Schweiter und Gemahlin und von dem Achämeniden Da- 
veios, dejjen Water Hyſtaspes die Verwaltung von PBarthien und 
Hyrkanien übertragen war. Atoſſa nahm an dem Feldzuge nicht 
teil. Dagegen werden der einjtige König von Lydien, Kroiſos, 
damals jchon ein gebrechlicher Greis, und der Bruder des Poly— 
frates von Samos, Sylofon, als Kambyjes’ Begleiter genannt. 

Wenn Alta als Verfammlungsort der perfiichen Flotte genannt 
wird, jo liegt die Vermutung nahe, daß Kambyjes mit feinem 
Heere die Nichtung der uralten Königsitraße einjchlug und das 
landeinwärts liegende Jeruſalem mied. In dem feiten, den Zugang 
von der ägyptijchen Seite zu der Königſtraße hütenden Gaza joll 
der König feine Schäße deponiert haben. Won den Arabern reich- 
(ich mit Waſſer verjehen, konnte es Kambyjes wagen, den fürzeren, 
aber wafjerlofen Weg über Jenyjos, an dem Berge Kaſios vorbei, 
zu wählen. Während des Marjches, Oftober— November 526 v. 
Ehr., ſtarb Amafis und hinterließ jeinem Sohne Pſammetich IIT., 
dem Pſammenit des Herodot, die Verteidigung des Neiches, unter 
Umständen, die den ohnedies gefunfenen Mut der Hgypter zu heben 
feinesfalls geeignet waren. 

Zwei wichtige Begebenheiten, der Abfall des Bolyfrates und 
ein höchit jeltenes Naturereignis, begleiteten das Ableben des Amafis. 
Der bereits erwähnte Abfall des Polyfrates fiel in Die Zeit 
des Wüjtenzuges und zur jelben Zeit wurde aus Theben ein 
Negenfall gemeldet, der das abergläubige Volk der Ägypter in 
den größten Schreden verjeßte. Die Perſer durchzogen unter- 
dejfen die Wüſte und näherten ſich der Grenzfejtung und dem be- 
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feitigten Lager von Peluſion, wo die ägyptiſchen Streitkräfte, 
außer den eingeborenen Striegern auch die ionisch-farifchen Söldner, 
Aufitellung genommen hatten. Der Anblict des perjiichen, von 
dem Verräter Phanes geführten Heeres verjegte die Ägypter und 
Griechen in eine folche Wut, day fie jeine Kinder jozujagen bor 
den Augen des Vaters abjchlachteten und ihr Blut mit Wein 
gemijcht tranfen. 

Vor Peluſion fam es bald nachher zu einer großen Schlacht, 
in der die Perjer jiegten und die Agypter in die Flucht geschlagen 
wurden. Noch nad) mehr als 70 Jahren jah Herodot auf dem 
Schlachtfelde bleichende Knochen der beiderjeits in. der Schlacht ge- 
fallenen Strieger, welche über das Schickſal des taufendjährigen 
ägpptijchen Neiches für immer entſchied. 

Pſammetich warf ſich mit dem geſchlagenen Heere nach 
Memphis, Kambyſes jedoch belagerte Peluſion, um ſich durch die 
Einnahme dieſes wichtigen Boͤllwerkes den Rücken zu decken, 
die Verbindung mit Aſien zu ſichern, von hier aus die Erobe— 
rung des Deltas fortzuſetzen und Memphis von der Flotte abzu— 
ſchneiden. Die perſiſche Flotte erhielt Befehl, in die öſtlichen Nil— 
mündungen einzulaufen. Dieſe Aufgabe ſtieß allerdings auf Hinder⸗ 
niſſe, da ſich die Bemannung der ſamiſchen Schiffe die Heimkehr 
erzwang und Samos ſelbſt zu belagern anfing; auch die Beſatzung 
von Peluſion widerſtand tapfer den Perſern und die Feſtung 
wurde erſt nach längerer Belagerung erobert. Erſt jetzt, wohl im 
Einvernehmen mit Uzahorſutennet, gelang es der perſiſchen Flotte, 
in die Nilmindungen einzulaufen und einige Deltajtädte zu be— 
jegen. Der Weg nad) Memphis jtand frei und Kambyſes faßte 
den Entichluß, die alte Nefidenzitadt der Pharaonen zu belagern. 

Angefichts der Tatjache, daß die gejamte ägyptiſche Streit 
macht in Memphis eingejchlofien war, fonnte man mit Sicherheit 
dorausjehen, daß der Mideritand von furzer Dauer jein werde; 
im günftigiten Fall hätte jich die Stadtzitadelle, die berühmte 
„weiße Mauer“, in der ſich Pſanmetich mit jeiner Familie einge- 
ſchloſſen hatte, längere Yeit halten können. Kambyjes forderte daher 
durch einen mytilenifchen Herold die Stadt zur Übergabe auf; 
als aber das Heroldjchiff vor den Stadtmauern Anfer warf, wurde 
28 von der Bevölkerung genommen und die Bemannung nieder= 
gemacht; einzelne Körperteile der Ermordeten wurden jogar dem 
Pſammetich in die Zitadelle gebracht. Der Grimm des Perſer— 
fönigs flammte ob diejer Verlegung des geheiligten Rechtes mächtig 
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auf und die Belagerung der Niefenftadt wurde energijch in An— 
griff genommen. Nach geraumer Zeit fapitulierte Memphis ſamt 
dem König auf Gnade und Ungnade, zwiſchen 28. März und 
29. Mat 525 v. Chr. 

Mit dem Fall der Hauptjtadt war das Schickſal des 
Pharaonenreichs befiegelt. Das ganze Land folgte dem Beiſpiele 
von Memphis und fügte ſich der perſiſchen Herrſchaft. Nur die 
heilige Prieſterſtadt Heliopolis leiſtete Widerſtand, wurde aber mit 
leichter Mühe überwältigt und erlitt dabei Verwüſtungen, deren 
Spuren noch nach Jahrhunderten ſichtbar waren. 

Kambyſes trat in Agypten in die Fußſtapfen ſeines Vaters 
und gab fich mit bloßer Angliederung des eroberten Reiches an 
jein „Neich der Länder“ zufrieden. Die herfünmliche Verwaltung 
des Landes ließ er beitehen; bloß in die wichtigjten Feſtungen 
und Städte legte er perſiſche Bejagungen. Die ägyptiſch-natio— 
nalen Traditionen und infonderheit der nationale Kultus der 
Götter follten auch unter der perfiichen Herrjchaft fortleben. Kam— 
byſes jelbit bejuchte bald nach dem Falle von Memphis die Heim- 
ftätte der entthronten ägyptifchen Dynaftie, Sais, wo er von dem 
in jeine früheren Würden wieder eingefegten Uzahorjutennet feier- 
lich empfangen und in die Miyiterien der Göttin Neith eingeweiht 
wurde. Die ganze fchroffe Oppofition der übermächtigen Priejter- 
ichaft gegen Amaſis erflingt aus Uzahorſutennets Worten auf der 
Vatikaniſchen Stele, jedoch beleuchtet fie auch) die Stellung dieſer 
Briefterfchaft zu der Fremdherrſchaft: „Nachdem der Großherr 
aller Völker Kambathet gekommen war nach Ägypten — damals 
waren die Völker aller Länder bei ihm —, beherrichte er als 
König dieſes Land in feiner ganzen Ausdehnung. . . . Er übertrug 
mir das Amt eines Oberjten der Arzte und ließ mich bleiben an 
jeiner Seite al3 Freund und Tempelpriejter. Sein amtlicher Name 
wurde ihm zu Teil als König Mafturia. Ich gab ihm Kenntnis 
von der Größe der Stadt Sais, al3 der Stätte der Keith ..... f 
nach allen ihren Seiten Hin, dazu auch von der hohen Bedeutung 
der Gemächer der Neith . . . dazu auch von der hohen Bedeutung 
der Südkammer, der Nordfanımer, der Kammer der Morgenjonne 
ia und der Klammer der Abendfonne Tum. Das find die ge- 
heimnisvollen Pläge aller Götter. Und ich beffagte mich beim 
Könige Kambathet wegen aller Fremden, welche jich niedergelafjen 
hatten im Gotteshaufe der Neith, daß fie hinausgetrieben würden, 
damit das Gotteshaus der Neith daftünde in feinem vollen Glanze, 
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wie «8 früher der Fall war. Da gab der König den Befehl, 
hinauszutreiben alle Fremden, welche jich niedergelafien hatten in 
dem Gotteshaufe der Neith, und niederzureißen alle ihre Hütten 
und alle ihre Geräte in diefem Gotteshaufe, und mußte jener jelber 
ſich hinausbegeben außerhalb der Umwallung diefes Gotteshaufes. 
Der König gab Befehl, zu reinigen diejes Gotteshaus der Neith 
und ihm zurüczugeben alle feine Bewohner und zu ernennen die 
Leute als Diener des Gotteshaujes. Er gab den Befehl, zurück— 
zuftellen das heilige Vermögen der Neith, der großen Mutter, und 
aller Götter in Sais, wie es früher gewejen war. Cr gab den 
Befehl, wieder aufzurichten die Ordnung aller ihrer Feſte und aller 
ihrer Umzüge, wie es früher der Fall war. Das alles tat der 
König, dieweil ich ihm Kenntnis gegeben habe von der hohen Be- 
deutung von Sais . . . Nachdem der König Kambathet nad) Sais 
gefommen mar, begab er jich jelber in das Gotteshaus der Neith. 
Er bezeugte die Verehrung der großen, erhabenen, heiligen Göttin 
in jeder guten Weife, der Neith, der großen Mutter, und den 
großen Göttern in Sais, wie es getan hatten alle frommen Kö— 
nige . . . Es erwies der König alles Gute dem Gotteshauſe der 
Neith. Er lieh reichen die Tranfezjpenden dem Emwigen im Hauje 
der Neith, wie es getan hatten alle Könige früherer Zeit. Er 
tat folches, dieweil ich ihm Kenntnis gegeben hatte von allem Guten 
zu tun dieſem Gotteshaufe. Ich jtellte feit das Vermögen der 
Neith, der großen Mutter, wie folches der König befohlen hatte, 
für die Dauer der Ewigfeit. Ich ließ aufrichten die Denfmäler 
der Neith, der Herrin von Sais, in aller guten Weije, wie es tun 
ſoll ein gejchiefter Diener feines Herrn. Ich war ein guter Mann 
vor feinem Angefichte. Ich ſchützte Die Leute bei dem jehr jchweren 
Unglüct, welches ſich ereignete im ganzen Lande und wie gleiches 
ſich nicht ereignet hatte in diefem Lande. Ich ſchirmte den Schwachen 
gegen den Mächtigen, ich ſchützte den, welcher mich ehrte, und es 
ward ihm fein bejtes Teil.“ 

Dieje Zeugenjchaft eines in hoher Stellung lebenden Zeit— 
genoſſen, abgejehen von dem unmähigen Lob, das er fich jelbit 
zollt, und von der abitoßenden Schwärmerei für Die Fremdherr⸗ 
ſchaft, ſtraft die tendenziöſen Angaben des von Herodot verwerteten 
griechiſch-ägyptiſchen Romans Lügen. In ſchroffem Gegenſatz zu 
dem jaitijchen Oberprieſter berichtet Herodot von der Schändung Des 
Leichnams des Amafis auf Geheiß des Perſerkönigs. Kambyſes habe 
den Befehl gegeben, ihn aus ſeinem Grabe hervorzuzerren, ihn zu 
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geißeln, ihm die Haare auszureißen und alle mögliche Schmach an- 
zutun, und, da der einbaljamierte Leichnam Widerſtand leiſtete, 
ſchließlich ſeine Verbrennung angeordnet. Herodot bemerkt ſelbſt, 
daß dies einen argen Frevel gegen die religiöſen Satzungen nicht nur 
der Perſer, ſondern auch der Ägypter bedeutete, aber der Mär 
ſchenkt man heute noch Glauben, wiewohl die Stele des Uzahorſu— 
tennet gerade das Gegenteil berichtet. 


Dieſe hochwichtige Quelle geſtattet uns einen willkommenen 
Einblick in die Politik des Kambyſes gegen Agypten. Wir ſehen, 
daß ein Teil der ägyptiſchen Prieſterſchaft der perſiſchen Herrſchaft 
nicht feindlich gegenüberſtand und daß Kambyſes gegen die religiöſen 
Gewohnheiten der AÄgypter ſchonend vorging, ein Verfahren, 
das ſeiner Politik ein günſtiges Zeugnis ausſtellt. Ein großes 
Entgegenkommen zeigte er auch in der Behandlung der Griechen 
die aus den ägyptiſchen Heiligtümern entfernt wurden. Ebenſo 
wurden, wie die jüngſt entdeckten aramäiſchen Papyri lehren, die - 
jüdifchen Kolonisten in der Umgegend von Syene und Elephan- 
tine mit Milde behandelt, wohl deshalb, weil fie bei dem beabfichtigten 
Heereszug nach Athiopien nicht entbehrlich waren. 


In wenigen Monaten eroberte Kambyjes das legte Weltreich 
des alten Orients und der Eindruck diefer Kataftrophe war ein jo 
mächtiger, daß ſich auch die griechifchen Nachbarjtaaten Kyrene 
und Barka nebft einigen nomadischen Libyerftämmen, die an der 
Küfte von Marmarika ihr Leben fümmerlich frifteten, freiwillig 
dem Kambyſes unterwarfen. Die jchonungsvolle Behandlung der 
Kyrenäerin Ladife, der verwitweten Gemahlin des Amafis, die Kam— 
byſes mit allen Ehren in ihr Vaterland entließ, mag dazu in 
hohem Maße beigetragen haben. Der König Arkeſilaos III. von 
Kyrene ſchloß mit dem Perſerkönig einen Vertrag und verpflich- 
tete fich zur jährlichen Tributleiftung. 

Dem Beijpiele feines Vaters folgend ließ Kambyſes anfangs 
dem entthronten Pfammetich rücjichtsvolle Behandlung zuteil 
werden. Der tendenziöfe ägyptiſch-griechiſche Roman des V. Shots. 
fabuliert allerdings von der Hinrichtung des Sohnes des Pjam- 
metich und der Entwürdigung jeiner Tochter durch Kambyjes, aber 
der Zufammenhang der Erzählung jegt auch die Entwürdigung der 
Töchter mehrerer ägyptifcher Großen voraus, folglich eine allge- 
meine Verfolgung der höheren Schichten des Volkes, die Die 
gleichzeitigen Berichte ausfchliegen. Dagegen hat es den Anjchein, 
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daß Pjammetich mit feiner Familie im Innern von Perjien in- 
terniert wurde. 


* 


In verhältnismäßig jehr furzer Zeit wurde das uralte 
Pharaonenreich unterworfen und der tatfräftige Perſerkönig konnte 
jegt daran denfen, die Eroberung von ganz Afrika, ſoweit es da— 
mals befannt war, in Angriff zu nehmen. 

Die Kenntniffe der Alten von Afrika waren zur Seit des 
Kambyjes äußerst dürftig. Den Ügyptern waren lediglich der 
mittlere Teil des Flußgebiets des Nils, die Küjte des Noten Meeres 
und einige Dajen der libyſchen Wüſte befannt. Die Kyrenäer und 
Barkäer unterhielten gewijfe Beziehungen zu den Bewohnern des 
zentralen Sudans und vielleicht auch des Nigergebiets, aber ihre 
Informationen reichten nicht jo weit, um die nötige Grundlage für 
die Unterwerfung des innern Afrika zu bieten; war doch die Wüſte 
Sahara bis im die neuejte Zeit herein ein für größere militä- 
tische Unternehmungen ein unüberwindliches Hindernis, wie der ita= 
lieniſche Feldzug in Tripolis beredt bezeugt. Dabei ijt noch der 
wichtige Umſtand zu beherzigen, daß die Beziehungen der Kyrenäer 
zu Zentralafrifa nicht unmittelbar, jondern bloß durch Vermittlung 
der Saharabewohner, namentlich der Najamonen, unterhalten wurden. 

Die bejte Kenntnis des damaligen Afrifa war bei den Phö— 
niziern vorauszuſetzen. Die tyriichen und in ihren Fußjtapfen die 
farthagiichen Schiffer hatten die Weſtküſte Afrikas bis nach Sene- 
gambien hin bereit$ entdeckt und von Leptis und den Häfen der fleinen 
Syrte aus betrieben die Karthager einen lebhaften Taujchhandel 
mit den Dafiten der mittleren Sahara und mit den Bewohnern 
des Tſadſeebeckens. Den PBhöniziern jelbit gelang es zwijchen 
608 bis 605 v. Chr., ganz Afrika in der oft-weitlichen Richtung zu 
umjchiffen. Einen praftijchen Erfolg hatte dieje ſchwer zu bezwei— 
felnde Fahrt allerdings nicht, aber die Anfchauungen von den wirf- 
lichen Naumverhältniffen Afrifas haben dadurch doch eine will- 
fommene Korrektur erfahren. 

Stambyjes wollte ganz Afrifa erobern, joweit es damals be— 
fannt war, und plante behufs Ausführung ſeines Gedanfens drei 
Expeditionen: gegen Karthago — dieje in Verbindung mit den 
Phöniziern —, gegen die Ammonjche Daje und gegen den äthio- 
piſchen Priejterjtaat von Napata. Es ijt mit Necht anzunehmen, 
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day der Verwirklichung diefer Abfichten, welche alle bisherigen 
Unternehmungen aftatischer Grofreiche gegen Afrifa weitaus in 
Schatten ftellten, die volle Beruhigung Ägyptens und die Befejti- 
gung der perfiichen Herrjchaft in dem unterworfenen Lande voran= 
gehen mußten. Herodot gibt ſelbſt zu, daß Kambyſes auch bei den 
Vorbereitungen zu diefen geplanten Expeditionen mit großer Um— 
ficht vorging und infonderheit über Napata genaue Erkundigungen 
durch einheimische Kundfchafter einziehen ließ. 

Zuerjt follte Karthago durch ein phönizijches Schifisheer an— 
gegriffen werden, aber diefer Plan fcheiterte an dem entjchiedenen 
Wideritand der Phönizier, mit ihrer Flotte ihre eignen Stammes- 
genofjen zu befriegen, wobei fie fich auf einen mit Kambyjes vor dem 
ägyptischen Feldzuge abgejchloffenen Vertrag beriefen. Da Kam- 
byſes über feine eigene Flotte verfügte, mußte der Plan der Er— 
oberung Karthagos aufgegeben werden. 

Kambyfes faßte alfo jebt eine Erpedition gegen die Ammons- 
vaje und eine andere gegen Napata ins Auge. Theben in Dber- 
Ägypten wurde als Ausgangspunft beider auserjehen. Gegen die 
Daje wurden leichtere, gegen die Unbilden der Wüſte wieder— 
jtandsfähige Zußtruppen bejtimmt. Nach einem fiebentägigen Marſch 
follen fie die Stadt Oaſis, heute el-Chardfcheh, erreicht haben, 
nachher ging aber jedwede Spur von ihnen verloren. Der im 
Altertum allgemein verbreiteten Meinung, das perjiiche Heer jei 
durch Flugſand verjchüttet worden, jtellen jich die Erfahrungen 
neuerer Zeit entgegen, die eine derartige Kataftrophe als unmöglich 
erſcheinen laſſen. Wir jehen uns daher genötigt, die Erörterung 
des Miherfolges der Perſer dahingeitellt bleiben zu lafjen. Wenn die 
Dafiten jpäter behaupteten, fie wären infolge des perjiichen Miß— 
erfolges unbehelligt geblieben, jo it dagegen hervorzuheben, daß 
fie dem Nachfolger des Kambyfes, Dareios T., tributpflichtig waren, 
wie die befannte Tempelinjchrift von el-Chardicheh berichtet. 

An die Spibe des Zuges gegen Napata ftellte jih Kambyfes 
jelbjt. Der Aufbruch diefer Expedition ift in die Wintermonate 
524 bis 523 v. Chr. zu jegen. Die ung zu Gebote jtehenden 
Berichte ſtammen insgefamt von den Griechen, find größtenteils 
verworren und der richtige Gang der Greignifje iſt nur auf dem 
Wege einer eingehenden Prüfung derjelben zu erfennen, da fie 
übermäßig den jpäteren Anfchauungen der aufftändifchen gypter 
Nechnung tragen. Die Herodotijche Erzählung geht von der 
Vorausſetzung aus, daß die Erpedition planlos unternommen wurde 
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und infolge diefer Planloſigkeit jcheiterte, wobei ſich entjeliche 
Hungerfzenen ereignet haben jollen, Die Kambyfes zu einem in 
höchftem Maße bejchwerlichen und mit ungeheuren Berlujten verbun- 
denen Rückzuge veranlaßten. Die jpäteren Berichte find meijtenteil® 
von Herodot abhängig. Nun aber jprechen gegen dieſe Richtung der 
älteren griechifchen Gejchichtsfchreibung die Tatjachen. Unter per- 
fifchen Satrapien zur Zeit Dareios’ 1. werden auch abgabefreie 
Athiopier angeführt, Kambyſes hat ſich jomit einen beträchtlichen 
Teil von Nordäthiopien unterworfen. Die Spuren von Maß— 
regeln, die Kambyſes traf, beſtätigen, daß er den ſchwierigen 
Wüftenweg nad) Abu Hamed mied und den alten Pharaonenweg 
über Korosko vorzog. Seine Vorratskammern in der Umgegend 
des dritten Nilfalles blieben noch nach drei Jahrhunderten als be— 
ſtimmte Spuren ſeiner Expedition evident. Aus deren Lage zu 
ſchließen drang alſo Kambyſes weiter gegen Süden vor als ſeine 
afſyriſchen Vorgänger, und das Ziel, welches er erreichte, war das 
geheiligte Napata am Götterberge Barkal, damals Sit eines wohl 
mächtigen, aber wahrjcheinlich in gewiſſer politijcher Beziehung 
von Ägypten abhängigen Neichs (AD. VI, 2,24), durch) deſſen 
Eroberung der Perferfönig die größten Herrfcher von Ninive, Ba- 
bylon und Sais in Schatten ftellen wollte. Dies ijt ihm, wenn 
auch nur teilweife, gelungen. Die Hthiopen unter dem Namen 
Kufchija erjcheinen feither in dem Verzeichnis der den Perſern zur 
jährlichen Tributleiftung und Heeresfolge verpflichteten Völker— 
ichaften. Die ftarfe perfiiche Beſatzung von Elephantine hatte die 
Aufgabe, die perfifche Oberhoheit über Athiopien zu jichern. Hier 
hatte Kambyſes infolge einer Fehlgeburt jeine Schweiter und Ge— 
mahlin verloren; dieſes Ereignis kann ala verbürgt betrachtet 
werden, wenn auch der ägyptiſch-griechiſche Noman tendenziös be- 
ſtrebt ift, Kambyſes ſelbſt ala den unmittelbaren Urheber des Todes 
der Königin hinzuſtellen. 


* * 
* 


Vor Napata jah ſich Kambyſes plöglich zur Rückkehr genötigt. 
Aus Agypten famen ernfte Nachrichten, die ihm den Verzicht auf 
weitere Eroberungen auferlegten. Der Rückzug geſchah auf kürzeſtem 
Wege durch die ſchreckliche nubijche Wüfte, wobei der König zwi— 
ſchen Pielchis und dem fpäteren Premnis einen großen Teil jeines 
Heeres einbüßte. Noch zur Zeit des Auguftus wurden Sandhügel 
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an der Stelle gezeigt, wo das zurückkehrende Heer größtenteils den 
Unbilden des Wüſtenzuges unterlag. 

Die Ereigniſſe in Agypten ſcheinen in nahem Zuſammenhang 
mit der gefährlichen Bewegung geſtanden haben, deren Schauplatz 
Perſien mit den Nachbarländern eben damals bot. Die lange Ab— 
weſenheit des Königs und des ihm treu ergebenen Heeres hatte in 
Perſien Erſcheinungen hervorgerufen, die auf eine allgemeine Gärung 
in breiten Schichten des herrſchenden Volkes ſchließen ließen und die 
unverzügliche Wiederkehr des Kambyſes gebieteriſch forderten. Lei— 
der ſind wir außerſtande, irgend einen plauſiblen Grund für 
dieſe Erſcheinungen anzuführen. Nur das ſteht feſt, daß der an 
Bardija begangene und vor dem Volke verheimlichte Mord die 
Gärung zur Folge hatte. 

In feiner knappen Art berichtet der Nachfolger des Kambyſes 
in der berühmten Felſeninſchrift von Behiſtun, daß während 
ſeiner Abweſenheit in Agypten unter den Perſern, die „klanmäßig“ 
lebten, ein Aufſtand ausbrach, der ſich gegen die Herrſchaft und 
die Perſon des Kambyſes richtete. An die Spitze der Bewegung, 
die in ihren letzten Zielen das Haus der Achämeniden überhaupt 
bedrohte und die Wiederherſtellung des Mederreichs vorſah, ſtellte 
ſich in einem ſonſt unbekannten, wohl irgendwo in Oſtperſien zu 
juchenden Orte Piſchijauvada ein Magier, namens Gaumata. Der 
Umftand, da; der Aufftand unter der Führung eines Magiers und 
höchftwahrjcheinlich in Oftperfien, in dem Stammgebiete der Achä⸗ 
meniden, ſeinen Urſprung nahm, iſt bedeutungsvoll, da aus ihm zu 
folgern iſt, daß der Magier klugerweiſe die Unzufriedenheit der 
Perſer mit Kambyſes für ſich und wohl auch für die Magier 
auszubeuten ſtrebte. Den Schlüſſel zu der Situation bietet aber 
der weitere Bericht des Dareios, welcher im Einklang mit den grie- 
chiſchen Schriftitellern des V. und IV. Ihts. v. Chr. bejtätigt, daß 
fich Gaumata — Cometes der Quelle des Trogus Pompeius — für 
den ermordeten Bardija ausgab. 

Der Aufftand nahm an einem 14. Adar des jechiten oder 
jiebenten Jahres des Kambyjes — je nach der Stellung, die man 
zu der zur Stunde noch offenen Frage des altperjiichen Kalenders 
einnimmt — feinen Anfang. Bis zu dieſer Zeit blieb der Tod 
des Bardija verheimlicht, und wenn es Gaumata wagen durfte, 
fich für den getöteten Königsfohn auszugeben, jo mußte er in das 
Geheimnis feines Todes eingeweiht gewejen fein und in näheren 
Beziehungen zu demfelben gejtanden haben. Aus den Angaben 
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des Herodotifchen und des Ktefianischen Berichtes jtellt fich heraus, 
da ein Magier an der Ermordung de3 Bardija in hervorragen- 
der Weife beteiligt war, daß er ich jpäter für den letzteren ausgab 
und daß erſt während des afrifanifchen Kriegszuges der wahre Sach- 
verhalt, natürlicherweife zuerjt den nächiten Mitgliedern des fünig- 
fichen Haufes, befannt wurde. Die drohende Gefahr, daß Kam- 
byfes feinen männlichen Erben hinterließ, mag dabei mitgeipielt haben. 

Es zeugt don großer Klugheit des Gaumata, dab er anfangs 
nicht als medifcher Magier, jondern als Perſer, als der nächite 
Anverwandte des Königs auftrat. Brach doch der von ihm ge— 
feitete Aufitand in Perjien aus und fand Anhang zuerjt unter 
einem Teil der Perſer, demjenigen, welcher ſich nach dem Lieb- 
ling des Volkes Bardija jehnte und an dem Glauben feithielt, daß 
diefer noch am Leben jet. 

Raſch verbreitete ich der Aufitand nach den Nachbarländern, 
in erfter Reihe nach Medien. April-Mai wurde bereits nach dem 
neuen König Barzia auch in Babylon datiert. Es iſt jehr wahr- 
icheinlich, daß dabei Gerüchte. über den angeblich ungünstigen Stand 
des afrifanischen Feldzuges ausschlaggebend waren. 

Nun war es für Gaumata eine Lebensfrage, auch den Weiten 
des Reichs zu gewinnen, bevor Kambyſes mit jeiner Armee aus 
Ägypten zurückfehrte. Er ſchickte daher nach jeiner Krönung Boten 
in alle Länder des Weftens und auch nach Ägypten, um den Völ— 
fern und dem Heere zu verfündigen, daß fie fortan an Stelle des 
Kambyſes dem Bardija Gehorjam jchuldeten. 

Zu Ende des Jahres 523 v. Chr. erjchien Kambyſes mit 
jeinem wohl durch ungeheure Verluſte gejchwächten, aber trotzdem 
noch Schlagfertigen Heere in Ägypten, wo bereits Spuren einer alle 
Schichten des Volkes durchdringenden Unzufriedenheit wahrzuneh- 
men waren. Die Umwälzung in Perfien hatte bei den Agyptern 
die Hoffnung auf die Abjchüttlung der bereits läjtig gewordenen 
Fremdherrſchaft wachgerufen. Infolgedejjen fand Kambyjes eine 
durchaus veränderte Lage vor: den Aufitand in den Kerngebieten 
des Reichs, der für den Fall, daß der wahre Sachverhalt von dem 
Schickſal des Bardija noch weiterhin geheim gehalten werden jollte, 
das Gefchlecht der Achämeniden, die Stellung der angejtammten 
Fürjtenhäufer und des Perfervolfes aufs jchwerjte bedrohte, umd 
die Unzufriedenheit eines Teils der Ägypter mit feiner Herrichaft. 

Kambyſes mußte fich daher für die Bekanntgebung des an 
Bardija begangenen Mordes als dag einzige Mittel, den Betrug 
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des Magiers zu entlarven, entjcheiden. Hierdurch und durch die 
nunmehr zur Gewißheit gewordene Vermutung, daß dag Aus— 
iterben des älteren Zweige der Achämeniden heranrücke, werden 
wohl die Erjcheinungen der Unzufriedenheit und Unbotmäßigfeit im 
Perjerheere hervorgerufen worden fein, die Kambyſes energiſch 
unterdrücte. Es fann bei dem Ernſt der Lage nicht wunder nehmen, 
wenn er dabei rücjichtslos, ja nach unferen oder auch nach da— 
maligen griechiichen Begriffen graufam vorging Wir haben 
uns bei Beurteilung der dem Kambyjes zugejchriebenen Greuel- 
taten immer zu vergegenwärtigen, daß alle Nachrichten über jolche 
aus der trüben Quelle des dem Kambyſes grundfäglich Feindlich 
gefinnten Äägyptifch-griechtfchen Nomans jtammen und deshalb mit 
größter Borjicht aufzunehmen jind. 

Anders jtand es mit der Bewegung unter den Ägyptern. Es 
wird jpäter von argen Verwüſtungen berichtet, die Kambyſes wäh- 
rend feines dem Nüczuge aus Äthiopien folgenden Aufenthaltes 
im Lande angerichtet haben foll. In Theben wurden noch zur Zeit 
Strabons Tempel gezeigt, deren Zeritörung Kambyjes zur Laſt ge- 
legt wurde. Es Liegt nahe anzunehmen, daß jich Theben irgend 
eine Verfchuldung gegen den König hatte zu jchulden fommen lafien, 
die eine ftrenge Mafregelung durch Kambyſes und infolge deſſen 
auch den Niedergang der Stadt herbeiführte. Wird doch Kambyſes 
allgemein als Zerjtörer der berühmten Ammonſtadt betrachtet, wenn 
fich auch nicht in Abrede ftellen läßt, daß deren Niedergang be- 
reit3 feit der Einnahme und Plünderung durch die Aſſyrer Affur- 
banipals datierte. Jedenfalls muß das Verſchulden Thebens jehr 
ſchwer gewefen fein oder in einer fritifchen, für die Pläne des Königs 
bejonders bedrohlichen Zeit ftattgefunden haben, wie der Vergleich mit 
der Handlungsweife des Kambyfes gegen Memphis lehrt, deſſen Be— 
wohner fich doch arg an feinem Herold vergriffen hatten und trotzdem 
verhälnismäßig glimpflich davonfamen; es ift daher die Vermutung 
berechtigt, dat im gegebenen Falle die Unterdrüdung eines gefährlichen 
Aufitandes der Thebäer in Frage jtand. In diefelbe Zeit ift auch der 
Verſuch des entthronten Pfammetich, die verlorene Doppelfrone zu— 
rüczugewinnen, zu verlegen, denn ſonſt wäre e3 fchier undenkbar, daß 
er noch angefichtS der geſamten perſiſchen Heeregmacht, nach feiner 
Niederlage in der entjcheidenden Schlacht, nach dem Falle feiner Haupt» 
jtädte und nach feiner Gefangennahme jolch einen Berjuch gewagt 
haben jollte. Die unbeftimmten Nachrichten über den von ungeheuren 
Verlusten begleiteten Rückzug der Perſer aus Äthiopien, die wohl dem 
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zurückkehrenden Heere des Kambyſes vorausgeeilt waren, mögen Pſam— 
metich zu dem Verſuch, ſein Volk gegen den perſiſchen Eroberer aufzu⸗ 
wiegeln, veranlaßt haben. Kambyſes war aber auf ſeiner Hut; die 
Pläne des Pſammetich blieben ihm nicht verborgen und er traf 
Maßregeln, um den drohenden Aufſtand im Keime zu er— 
ſticken. Pſammetich als Anſtifter des Komplotts büßte ſein Leben 
ein. Daß ſeine Hinrichtung eine in den Augen der Nachkommen 
ſchwer wiegende Verſchuldung war, beſtätigt in ſeinen Betrach— 
tungen indirekt Herodot ſelbſt, wenn er ſagt, Pſammetich hätte 
wohl Agypten wieder bekommen, alſo daß er Landpfleger darüber 
geworden wäre, weil die Perſer die Söhne der Könige in Ehren zu 
halten pflegten; und ſelbſt wenn die Väter ſich empört hatten, war 
es bei den Perſern Gewohnheit, deren Herrſchaft den Söhnen zu— 
rückzuerſtatten. Natürlich verfielen mit dem entthronten König 
auch vornehme AÄgypter, die ſich mit ihm kompromittiert hatten, 
den ſtrafenden Anordnungen des Kambyſes; daß dieſe hart, ja ſo— 
gar grauſam waren, läßt ſich durch die Gewohnheit der Zeit und 
durch den Ernſt der Lage erklären. Der ägyptiſch-griechiſche Ro— 
man ſchöpfte aus den Maßregeln gegen Unbotmäßige den will— 
kommenen Stoff zur Konſtruierung einer wirklichen Schreckens⸗ 
herrſchaft, der zudem durch Vorfälle in der nächſten Umgebung des 
Königs neue Nahrung erhielt. 

In der Mitte der tendenziös gegen Kambyſes aufgebauſchten 
ägyptifch-griechiichen Erzählungen, die fpäter in dem von Herodot 
verwerteten Roman Aufnahme gefunden haben, jteht der angebliche 
Apismord. „AS Kambyſes nach Memphis kam“, berichtet der Vater 
der Gefchichte, „war den Agyptern der Apis erjchienen, und als 
dieſer erfchienen war, legten bie Agypter jofort ihre jchönjten Klei— 
der an umd jubelten. Da nun Kambyſes jah, wie die Ägypter 
alſo taten, hatte er fie ſchon im Verdacht, daß jie jo freudig wären, 
weil es ihm in Äthiopien unglüdlich ergangen, und ließ die Vor— 
ſteher der Stadt zu ich entbieten. Und als jie vor ihn gefommen, 
fragte ex fie, warum die Hgypter nichts dergleichen getan, als er 
das eritemal zu Memphis gewejen, jondern erſt jebt, da er fäme, 
nachdem er einen Teil feines Heeres verloren. Da jagten jie, es 
wäre ihnen ein Gott erfchienen, der jehr jelten zu ericheinen pflegte, 
und wenn er erichiene, jo feierten alle Hgypter ein Freudenfeſt. 
Als Kambyſes dies gehört, jagte er, jie belögen ihn, und als Lüg— 
ner beitrafte er fie mit dem Tode. Nachdem er nun dieje umge- 
bracht, ließ er die Priefter zu ich entbieten, und als Die 


AD. XIV, 2 Der angebliche Apismord. 95 


Prieſter ihm denfelben Bejcheid gaben, jagte er, er wollte bald er- 
fahren, ob ein zahmer Gott zu den Hgyptern gefommen. Als er 
dies gejprochen, befahl er den Priejtern, jie jollten den Apis her- 
holen, und fie gingen Hin, ihn zu holen. Als nun die Prieſter 
den Apis brachten, zog Kambyſes, gleich wie ein Raſender, jeinen 
Dolch und wollte ihn dem Apis in den Bauch jtoßen, traf aber den 
Schenkel. Alsdann lachte er noch die Priejter als Dummköpfe 
aus, da fie Götter ehren, die Fleiſch und Blut haben und Eijen 
fühlen. Zuletzt gebot er die Priejter zu geißeln, die aber von den 
AÄgyptern feiernd angetroffen würden, zu töten. Der Apis ver- 
endete nachher infolge jeiner Verwundung und die Priejter be- 
gruben ihn, ohne daß es Kambyjes erfuhr.“ 

Diefe Erzählung fand allgemein Glauben und noch in un- 
ſerer Zeit find namhafte Forjcher bejtrebt, ihre Glaubwürdigkeit 
zu retten, obgleich der unbefangene Leſer derjelben den Cindrud 
gewinnt, daß fie als Vorausjegung des angeblichen Wahnjinns 
des Kambyſes erfonnen it. Wir haben genügende Beweiſe von 
der für die damalige Zeit ungewöhnlichen Unbefangenheit des Kyros 
und des Kambyſes in bezug auf die religiöjen Vorſtellungen und 
Gebräuche unterworfener Völfer. ALS junger Mann nahm Kam— 
byſes an des Vaters Statt an den Neujahrsfeierlichteiten in Ba— 
bylon teil und in Sais ließ ev ſich jogar in die Myſterien der 
Neith einweihen. Grundjäglich erkannte er jonach die Berechtigung 
de3 Kultes von Volks- und Iofalen Gottheiten an. Hatte er der 
Stadtgöttin von Sais die ihr zugehörige Ehre erwieſen, jo ijt umſo— 
mehr vorauszufegen, daß er auch die höchſte Gottheit des Landes, den 
im Stier verförperten Spender der Niljchwelle, in Ehren hielt. Schon 
der Umstand, daß der Gott als Stier in Ügypten verehrt wurde, 
mußte auf jein Gemüt einwirken. Auch den Ariern in Iran war 
das Nind wegen der Wohltaten, die e3 dem Menſchen darbietet, 
heilig und mit dem Urin der Kuh nimmt noch heutzutage der perjiiche 
Priefter die vorgefchriebene Reinigung vor. Es iſt jomit ausge- 
ichloffen, daß fich Kambyſes bei gefundem Verſtand ein derartiges, 
die Gefühle aller Ägypter in höchitem Grade verlegendes Beneh- 
men habe zu ſchulden fommen laſſen. Herodot jet auch ausdrücklich 
voraus, daß Kambyſes bereits nach feiner Rückkehr aus Athiopien 
wahnfinnig geworden war, aber gleichzeitig läßt er ihn Maßregeln 
treffen, die von einem durchaus geſunden Verſtand Zeugnis ablegen. 
Uzahorſutennet lebte noch zu Zeiten des Dareios, aber von einer 
folchen Sreueltat, wie der dem Kambyſes zugejchriebene Apismord, weiß 
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er nichts zu berichten. Nach der Befeitigung des Gaumata durch 
Dareios erhoben fich die meisten arifchen Länder des Oſtens mit 
Babylon gegen die Achämeniden, aber das zulegt eroberte Agypten 
blieb ruhig. Wäre dies begreiflich, wenn ſich Kambyſes wirklich 
ſolch eine Verlegung des religiöfen Gefühls des Volkes hätte zu 
ichulden kommen lafjen ? 

Nun find wir in der Lage, monumental zu erweiſen, daß ſich 
in dem Apismord des Kambyſes eine jpätere, den Anfichten des 
Volkes zur Zeit eines Inaros oder Amyrtaios entjprechende Er— 
dichtung wiederfpiegelt. Mariette verdanfen wir Die Entdedung 
des Serapeion von Memphis. Unter zahlreichen Apismumien, die 
dort vorgefunden wurden, gibt es zwei Apisftelen aus der Zeit des 
Kambyfes. Einer der Stiere wurde der Injchrift der Stele ge- 
mäh im November 524 v. Chr, alfo während des äthiopijchen 
Feldzuges, als Kambyſes von Ägypten abwejend war, in herkömm— 
ficher Weife beigefegt. Sein unmittelbarer Nachfolger verendete im 
3. 518 v. Chr., es hat jomit während der Herrichaft des Kam- 
byſes in Agypten lediglich eine einzige Apisbeijegung jtattgefunden 
und Kambyies war überhaupt nicht in der Lage, bezüglich diejer 
Beifegung irgend etwas anzuordnen. Die Steleninjchrift des in 
Nede itehenden Apis beftätigt weiter, daß der Apis des Jahres 524 
v. Chr. in der durch Herfommen vorgefchriebenen Weije zu jeinen 
Vorgängern im Serapeion verfammelt wurde. Wenn die Stelen- 
infchrift die Angabe, warn der im 3. 518 v. Chr. verendete Apis 
initalliert wurde, außer acht läßt, jo ift dieſes Schweigen dahin 
zu deuten, daß der in Frage ftehende Stier erſt nach der Bei- 
jeßung feines Vorgängers zum Vorjchein gefommen, daß jein oft 
erwähnter Vorgänger auf natürliche Weiſe verendet und jeine 
Mumie mit Beibehaltung des vorgejchriebenen Zeremoniell3 beige- 
jet worden ift. Nach 9. Brugſch ift auf der Stele Kambyjes fnieend, 
alfo als Verehrer des Apis abgebildet. Der Erzählung des 
ägyptifch-griechiichen Nomans wird jomit durch dieje Tatſachen 
vollends der Boden entzogen. 

Nun muß folgerichtig die Frage aufgeworfen werden, warn 
die Erzählung von dem Apismord entjtand umd zu welchem 
Zwecke fie erdichtet wurde. Von einem Augenzeugen oder Zeit⸗ 
genofjen fann fie unmöglich herrühten. Ein Apismord hätte die 
Gefühle der Ägypter ohme Unterſchied des Standes aufs tiefite ver» 
(et und fie mit unverjöhnlichem Haß gegen Kambyjes und Die 
Perſer erfüllt. Won einer jolchen Gefinnung findet fic) aber 
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in Ägypten feine Spur, ja die Tatfachen bejtätigen cher das 
Gegenteil. Einem wahnfinnigen Wüterich, der jich an ihrem Aller— 
heiligften vergriffen, ihre Gottheiten verlacht, gemordet und ver» 
brannt hätte, würden die erjt vor furzer Zeit unterivorfenen. 
Agypter faum die Treue gehalten haben. Die Erzählung fann 
alfo erſt nach Kambyjes’ Tod entjtanden fein und Herodot hat 
fie ſich feiner Auffaffung gemäß zuvechtgemacht, da ſich im ihr 
feine Anjchauung von der durch die Götter als Sühnung jeiner 
Frevel über Kambyſes verhängten Bejtrafung widerjpiegelte. 

Indeſſen jandte Gaumata Herolde nach dem Wejten und 
nach Ägypten, die dem Heere verfündigen jollten, daß fortan 
Bardija, Sohn des Kyros, als König an Stelle des Kambyſes 
Sehoriam beanfpruche. Wollte Kambyſes feinen aufs höchjte 
gefährdeten Thron retten, jo mußte er energiſch und zielbewußt 
vorgehen. Er entjchloß ſich daher zur eiligen Rückkehr nach Perſien, 
betraute mit der Verwaltung Agyptens einen vornehmen Perſer, 
namens Aryandes, und brach im Frühjahr 522 v. Chr. unver— 
züglich nach Syrien auf. Irgendwo in Mittelſyrien, am 
wahrſcheinlichſten in Hamat, das die Legende ſpäter in Agbatana 
umtaufte, begegnete einer der Boten des Gaumata dem perſiſchen 
Heere. Seine Verſicherungen fanden bei den Perſern Glauben, 
wodurch eine gefährliche Bewegung inmitten derſelben entftanden 
jein muß. 

Kambyfes erkannte die Gefahr in ihrem ganzen Umfange. 
Er ließ überall befannt machen, daß ein Betrüger nach der Krone 
greife, und wollte in größter Eile Perſien erreichen. Aber bei 
Beiteigung des Pferdes verwundete er jich am Schenfel und 
ftarb nach zwanzig Tagen. Ob ſich Kambyſes die Verwundung 
vorſätzlich zugefügt hat oder ob es ein bloßer Zufall geweſen iſt, iſt 
aus den uns zu Gebote ſtehenden Nachrichten nicht mehr zu ent» 
icheiden. Wahrjcheinlich ift allerdings, daß hier ein unglücklicher 
Zufall waltete. Sterbend foll Kambyſes den Perſern den wahren 
Sachverhalt entdeckt, jein Vorgehen gegen Bardija bedauert und 
die Perjer zum Kampf gegen den Betrüger ermuntert haben. 

Der Tod hat Kambyſes in einer für Perſien höchſt gefahr- 
vollen Zeit ereilt. Kambyſes war finderlos und mit ihm ſtarb die 
ältere Linie der Achämeniden aus. Die jüngere von Teispes II. 
abitammende Linie, deren fortichreitende Neihe Ariaranınes, Arſa— 
mes und Hyſtaspes bildeten, wurde jegt erbberechtigt. Ihre Schid- 
ſale bis zum Tode des Kambyfes find nahezu unbefannt. Bon 
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Ariaramnes und Arfames ift außer den Namen nichts überliefert, 
Dareiod nennt fie wohl als feine unmittelbaren Vorfahren, aber 
in einer Art und Weife, die bloß auf ihren Charakter als Privat- 
männer fchliegen läßt. Es ift immerhin möglich, daß dieſen Prinzen 
als nahen Verwandten des königlichen Hauſes höhere Amter 
anvertraut waren. Hyſtaspes war zu Kambyjes’ und wohl auc) 
ſchon zu Kyros' Zeit Satrap von Barthien und Hyrfanien, der 
ältefte feiner Söhne, Darjavojch, gräziiiert Dareios, bei Kyros' Tod 
ungefähr zwanzig Jahre alt, verjah als Arjcehtibara oder Lanzen— 
träger eine der höchiten Hofitellen, in welcher Eigenjchaft er den 
ganzen afrifanifchen Feldzug mitmachte. Es (tegt auf der Hand, 
daß ſich bei der Kinderlofigfeit des Kambyſes und nachdem das 
Geheimnis des Schickſals des Bardija enthüllt worden war, Die 
Augen der Perſer auf den durch jeine ausgezeichneten Eigenjchaften 
hervorragenden Dareios richteten. Vielleicht geht der Bericht über 
einen wunderbaren Traum, der Kyros die zufünftige Bedeutung 
des Jünglings ahnen ließ, auf diefe Hoffnungen der Perſer zurüd. 

Das Thronfolgerecht des Dareios war zweifellos, wenn es 
gelang, dem Magier Gaumata als Betrüger bloßzuſtellen; e8 war 
aber feine leichte Aufgabe, das verführte Volk in den Djtpropinzen 
des Reichs von dem richtigen Sachverhalt zu überzeugen. Gaumatas 
Borgehen war jehr Hug. Um jedem Zweifel über jeine Identität mit 
dem jüngeren Kyrosfohn den Boden zu entziehen, trat er anfangs 
überall als Perſer auf und nahm auch Atofja iu jeinen Harem 
auf. Dies mag am meijten zu feiner allgemeinen Anerfennung 
als König beigetragen haben. Außer Lydien und Hgypten haben 
alle Länder dem Gaumata gehuldigt, ja es hat den Anjchein, dab 
fich anfangs auch Dareios der ſchwierigen Situation anbequemen 
mußte, wollte ex die Führung über die unter jeinem Oberbefehl 
aus Agypten zurücfehrende Armee in jeiner Hand behalten. Die 
Satrapen Oroites in Lydien und Aryandes in Ügypten blieben 
neutral, allerdings in der Abjicht, im Trüben zu fiichen und aus 
Satrapen jelbitändige Herrjcher zu werden. 

Alle Nachrichten beftätigen, daß die ägyptiſche Armee unter 
Dareios' Führung nach Iran zurücgefehrt war. Unterdejjen war 
Saumata eifrig bejtrebt, feine Herrjchaft alljeitig zu befejtigen und 
auch nach Weiten auszubreiten. Wie weit ihm dies gelang, entzieht 
fich unferer Kenntnis; foviel jteht aber feit, daß jein Betrug auch 
weiterhin unentdeckt blieb. Die in Das Geheimnis eingeweihten 
Perſonen werden jich wohl gehütet haben, den richtigen Sachver- 
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halt zu verraten, da Gaumata vor Graufamfeiten nicht zurüc- 
fchrecfte, und die Beteuerungen des jterbenden Kambyjes blieben 
unbeachtet. 

Dareios ſelbſt gibt in jeiner Infchrift an, daß es niemand 
gegeben hat, weder einen Perjer noch einen Meder noch irgend 
einen des föniglichen Gejchlechtes, der dem Gaumata die Herr— 
ſchaft entriffen hätte. Das Volk fürchtete nach jeinen Worten, 
Gaumata fünnte viele Leute töten, die vormals Bardija gekannt 
hatten, und infolgedeffen wagte niemand eine Außerung gegen 
ihn, bis Dareivos fam. Um die Weftländer zu gewinnen, ver- 
fügte Gaumata die Befreiung dom Kriegsdienſte und von allen 
Steuern auf drei Jahre und überhäufte nach Herodots Bericht 
alle Völker mit großen Wohltaten, eine Mafregel, die ihre 
Wirkung, abgejehen von Ägypten und Lydien, nicht verfehlt hat. 


Dagegen stellte Gaumata Verfuche an, den Perſern gegenüber 
die Zügel der Regierung ftrammer anzuziehen. Wenn Dareios 
jpäter berichtet, daß er Tempel aufbaute, die Gaumata zerjtört 
hatte, und dab er dem Volfe das Weideland, die Viedherden und 
die Wohnungen, und zwar in den Häufern, die ihnen Gaumata 
entriffen hatte, wiedergab, jo ift daraus zu folgern, daß Gaumata 
der von Hyſtaspes begünftigten neuen arischen Lehre feindlich 
gegenübertrat und daß er auch einen Teil der Perjer feindlich be- 
handelte. Da er nicht in Perjien, jondern in Medien jeinen Sitz 
aufgejchlagen hatte, jo ift die Vermutung begründet, daß Gaumata, 
nachdem er von den meisten Provinzen anerfannt worden war, die 
Perſer ſelbſt feindlich zu behandeln anfing, indem er die neue 
arifche Lehre verfolgte und den herrſchenden perjiichen Gejchlech- 
tern oder Klanen ihr Eigentum entzog. 


Die Wirfungen diefer Maßregel lafjen fich nicht beurteilen, 
da die Herrichaft Gaumatas zu furz bemefjen war. Am 9. Garma- 
pada hatte er die Herrſchaft an fich geriffen und am 10. Bagajadiſch 
wurde ex erſchlagen, es betrug aljo der Zeitabftand zwiſchen feiner 
Thronbefteigung und feinem Falle jchwerlich mehr als drei Mo— 
nate. Nachdem inzwifchen die perfiiche Armee unter Dareios’ Ober- 
befehl aus Ägypten zurückgekehrt war, ſetzte ſich diefer insgeheim 
ing Einvernehmen mit den perfischen Stammfürjten, die ſich eben- 
falls durch die Ufurpation des Gaumata in ihrer privilegierten 
Stellung gefährdet fühlten. Der allem Anschein nach nichts ahnende 
Gaumata wurde im Sifajauvatifch überfallen und nach tapferer 
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Gegenwehr am 10. Bagajadijch oder Tiſchri, Ende September 522, 
erichlagen, worauf Dareios die Zügel der Herrſchaft ergriff. 

Kambyſes gehört zu jenen großen Gejtalten des Altertums, 
deren Bild durch) die ſpätere einjeitige Geſchichtsſchreibung 
gefälſcht wurde. Mit Themiſtokles, Alkibiades und Tiberius 
teilt der Sohn des Kyros dasſelbe Schickſal. Wie die Beurteilung 
des Tiberius bis in die jüngfte Zeit herein von der durch den 
Standpunkt der Senatorenoppofition beeinflußten Schilderung des 
Tacitus abhängig war, jo war es auch Kambyſes bejchieden, der 
Nachwelt im Lichte des ägyptijch - griechijchen Romans als gott- 
vergeſſener, von maniafalifcher Tobjucht bejejjener Wüterich zu er- 
fcheinen. Erſt die injchriftlichen Funde und die wiffenjchaftliche 
Kritik unferer Zeit haben auch in die Kambyſiſche Frage klares 
Licht gebracht. Zu der falſchen Anſchauung von der Bedeu⸗ 
tung des Kambyſes mag auch die kurze Dauer ſeiner Regieruug beige- 
tragen haben; ebenſo wird auf dieſen Umſtand zurückzuführen 
ſein, daß ſein Andenken in der Heldenſage ſeines Volkes 
ſo gut wie erloſchen iſt. Erſt kürzlich hat Hüſing mit dem 
ihm eigenen Scharfblick in dem Aurwataspa der iraniſchen 
Heldenſage den hinterliſtigen Reichsverweſer entdeckt, den der Kö— 
nig, im Begriff einen weiten Feldzug durch öde Wüſten zu unter— 
nehmen, von dem er nicht zurückkehren ſoll, als ſeinen Ver⸗ 
treter in der Verwaltung des Reichs einſetzt, bis dieſer ſich als 
ein Glaubensfeind entpuppt. Dieſe Erzählung birgt in ſich eine 
wenn auch ſehr ſtark verblaßte Erinnerung an den ägyptiſchen 
Feldzug des Kambyſes und an die verräterijche Rolle des Magiers 
Saumata, aber der Name de3 Kambyſes kommt in ihr nicht 
mit vor. \ 

Einzelne Tatfachen aus der Regierung des Kambyjes waren 
auch den Juden befannt, aber der Name des Königs jelbjt verfiel 
bei ihnen der Vergefienheit. Es hat lediglich den Anjchein, daß 
unter dem vielbejprochenen Dareios dem Meder Kambyjes ge- 
meint ift. 

Von großem Interefje wären verläßliche Angaben über die 
Stellungnahme des Kambyſes zu der geijtigen Strömung, die da- 
mals den größeren Teil der Perfer und wohl auch der Arier des 
iranifchen Oſtens ergriffen hat. Leider müfjen wir in dieſer Be- 
ziehung mit Vermutungen vorliebnehmen, da es feinen ein⸗ 
zigen Bericht gibt, der uns Aufſchluß geben könnte. Den 
einzigen Anhaltspunkt bietet die Inſchrift von Behiſtun. Wenn 


AD. XIV, 2 Die Bedeutung des Kambyſes. 3] 


in derjelben von den Maßnahmen des Gaumata gegen Tempel 
berichtet wird, die Dareios wiederherftellen Lie, jo jegen dieſe 
Maßnahmen den bejtimmten Gegenſatz zu Kambyjes voraus und 
lafjen den Schluß zu, daß SKambyjes der von Hyftaspes und 
jpäter von Dareios begünftigten neuen arischen Lehre freundlich 
gegenüberftand. 
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Bei den in den Jahren 1906—1908 auf der Nil-Insel Elephantine (gegenüber 
am Ostufer des Nils gelegenen Stadt Assuan) vorgenommenen Ausgrabungen W 
wie bekannt eine große Anzahl von Papyrus-Urkunden und beschriebenen Tonscher 
(Ostraka) gefunden, die höchst wichtige, überraschende Aufschlüsse zur Geschichte 
Religion des Judentums wie auch der ägyptischen Geschichte bieten. Die vorlieg: 
Schilderung will von dem reichen Inhalt der neuerschlossenen Denkmäler ein 
drängtes Bild geben, das auch weiteren Kreisen das Verständnis für die weittrage 
Bedeutung der neuen, durch sie gebotenen Aufschlüsse nahebringt. 
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tine — Die jüdische Volksreligion in Jerusalem und in Elephantine — Die Einführ _ 
des jüdischen Gesetzes — Die Zerstörung des jüdischen Tempels von Elephantine 
Der Erlaß Darius’ II. über das Mazzenfest vom Jahre 419 v. Chr. 

Literarische Texte: Der Bericht des Darius I. über seine Taten — Die | 
schichte des weisen Achigar — Herkunft und Charakter des Achigarbuchs — 
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Aramäische Papyrus u. Ostraka ausElephanti 


Altorientalische Sprachdenkmäler aus einer jüdischen Militärkolonie 
5. Jahrhunderts vor Christo bearbeitet von Eduard Sachau. 


Textband: (XXX, 290 Seiten) nebst 75 Lichtdrucktafeln (27 davon in doppeltem Forı 
36 ><.25 em. M. 90 —; gebunden (Tafeln in Mappe) M. 9 


Der gewaltige Stoff ist auf 6 Gruppen verteilt: 
Sendschreiben und Briefe amtlichen und privaten Charakters (Tafel 1— 16). 
. Verzeichnisse von Personennamen (Tafel 17—24). 
. Schriftsticke geschäftlichen Inhalts (Tafel 25—39). 
Literarisches: a. Achikar (Tafel 40—50), b. Bruchstücke einer Erzählung (Tafel 
c. Inschrift des Königs Darius I. von Behistun (Tafel 52—57). 
. Kleine Fragmente (Tafel 58—61). 
. Ostraka, Krugaufschriften (meist phönizisch), Verwandtes (Tafel 62—75). 

Jeder‘ Papyrus ist im Textbande außer in hebräischer Umschrift auch in d 

scher Übersetzung wiedergegeben und mit sprachlichen sowie sachlichen Erläuterur 
versehen. Eine grammatische Skizze über den aramäischen Dialekt von Elephantine 
die gewonnenen Resultate nach der sprachlichen Seite zusammen. Der ausführl 
vierfache Index ermöglicht auch Einzelheiten schnell zu finden, 


Um die wichtigen Urkunden allen theologisch, historisch und phülology 
Interessierten leicht zugänglich xu machen, erschien ferner: 
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Kleine Ausgabe unter Zugrundelegung von E. Sachaus Erstausgabe bsarb 
von Arthur Ungnad. (VII, 119 Seiten) gr. 8°. M. 3—; gebunden M. 


Diese Ausgabe gewinnt auch selbständigen Wert vor allem durch die erläut 
den Anmerkungen historischen und sprachgeschichtlichen Inhalts. 
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Präsek, Justin Väclav. 
Kambyses. Leipzig, J.C. Hinrichs, 1913. 
3lp. 23cm. (Der Alte Orient, 14. jahrg., 
hft.2) 
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l. Cambyses, king of Persia, d. B. C. 522. 
u, Ville. TE, Series: Der 
Alte Orient, & 14, ®. CCSC/mr 








